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Im Gegensatz zu früheren Enzyklopädien wie
Norman Polars und Thomas B. Allens Publi-
kation von 1997, die auf Individuen, Agentu-
ren, Operationen, Werkzeuge, Methoden und
Fälle verweisen1, oder Jacques Bauds weni-
ger umfassendes Werk von 1998, das sich
mit geheimdienstlichen Techniken, Organisa-
tionsformen und Mitteln beschäftigt 2, legt Ri-
chard Trahair den Schwerpunkt auf die so ge-
nannte ‚Humint’ (Human Intelligence), also
die Agententätigkeit und somit den mensch-
liche Faktor (S. xvii, xviii). Schon auf dem
Umschlag wird die Motivation für Trahairs
Enzyklopädie nachrichtendienstlicher Aktivi-
täten des Kalten Krieges als Versuch erklärt,
das Wirrwarr der inoffiziellen Beziehungen
zwischen dem Ost- und dem Westblock, aber
auch innerhalb dieser Bündnisse zu erhellen.
Diese Gewichtung verdeutlicht einerseits den
hohen Stellenwert des Agenten, der vor al-
lem in der Populärkultur erfolgreiche Ver-
marktung erlebte – man denke nur an James
Bond, der wegen seiner hohen Popularität
Eingang in Trahairs Enzyklopädie fand. An-
dererseits sollte die Problematik insbesonde-
re nach dem 11. September zum Nachdenken
anregen, da die verstärkte Ausrichtung der
Geheimdienste auf technische Möglichkeiten,
gepaart mit einem Unvermögen, die Unmen-
gen an dieserart gewonnenen Daten recht-
zeitig und nutzbringend auszuwerten, offen-
sichtlich in eine Sackgasse führt. Nur ein aus-
gewogener Mittelweg zwischen technischen
Hilfsmitteln und menschlichem Einsatz kann
optimale Ergebnisse bewirken.

Trahairs Enzyklopädie besticht durch ih-
re Übersichtlichkeit. Noch bevor der eigent-
liche Hauptteil beginnt, werden die Namen
von Personen und Operationen, die Eingang
in das Nachschlagewerk fanden, alphabetisch
aufgelistet. Dem folgt eine zweite alphabeti-
sche Auflistung geordnet nach Themen. Auf
diese Weise lassen sich zum Beispiel leicht die
Agenten einzelner Länder oder die Beteiligten
an bestimmten Operationen im Überblick er-

fassen. Einem knappen Vorwort, einer Dank-
sagung und einer Einleitung folgt der Haupt-
teil, der sich wiederum in drei Teile unter-
gliedert. Der erste Teil legt den Schwerpunkt
der Enzyklopädie auf die Erklärung einzel-
ner Personen und Operationen der Nach-
richtendienste des Kalten Krieges. Jeweils im
Anschluss an jeden Eintrag sind Querver-
weise sowie bibliografische Angaben einge-
fügt, die auch Internetquellen aufführen. Es
folgt eine Chronologie der relevanten nach-
richtendienstlichen Ereignisse. Diese Chrono-
logie mit dem Schlusspunkt 2003 führt bis
ins Jahr 1917 zurück. Schließlich fügt sich
ein umfassendes Glossar an, in dem relevan-
te Abkürzungen, mit nachrichtendienstlicher
Tätigkeit indirekt im Zusammenhang stehen-
de Ereignisse, Begriffe und Personen erläutert
werden. Ein alphabetischer Index rundet das
Werk ab. Durch diese Häufung von Verwei-
sen und alphabetischen Listen stellt das Buch
eine einfach zu handhabende Quelle dar.

In seinem Vorwort erläutert Trahair, dass
der Kalte Krieg allen voran ein Konflikt zwi-
schen zwei Weltmächten war, nämlich zwi-
schen den USA und der Sowjetunion, die je-
weils von Verbündeten bzw. Satellitenstaaten
unterstützt wurden (S. xviii). Folglich sollte
eine Betrachtung des Konflikts die gesamte
Phase der Koexistenz beider Staaten überbli-
cken, also den Zeitraum zwischen 1917 und
1991, da bereits mit der bolschewistischen Ok-
toberrevolution in Russland der Grundstein
für den Kalten Krieg gelegt wurde. So wurde
damals in der Sowjetunion die Vorläuferorga-
nisation des KGB gegründet und in den Ver-
einigten Staaten eine Auseinandersetzung mit
dem Phänomen des Kommunismus auf ver-
schiedenen gesellschaftlichen Ebenen geführt
– man denke nur an die Gründung kommu-
nistischer Parteien und den ersten Red Sca-
re. Da der Kalte Krieg nicht schlagartig be-
endet wurde, reicht die Chronologie der Er-
eignisse bis ins Jahr 2003. Trahair bezieht sich
ausdrücklich auf Sekundärquellen, wobei er
in der Einleitung eine Anzahl der namhaf-
testen Autoren und ihrer Standardwerke be-
spricht und zitiert. Das Werk wird somit auch
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zu einer Art Überblicksstudie über die existie-
rende Literatur. Primärquellen wurden expli-
zit nicht berücksichtigt (S. xxi). Trahair wen-
det sich nicht zuletzt an den unkundigen Le-
ser, dem er mit seiner Enzyklopädie einen
übersichtlichen Einstieg in die doch teils ver-
wirrende Welt der Spionageaktivitäten geben
möchte (S. xvii).

Verschiedentlich verweist Trahair auf die
Tatsache, dass eigentlich nur Insider der Ge-
heimdienste die genauen Fakten kennen und
auch seine Darstellung somit Fehler enthal-
ten kann (S. xxi). Tatsächlich werden die et-
was kundigeren Leser Ansatzpunkte zu in-
haltlichen Diskussionen finden. So erscheint
es zwar als positiv, dass Trahair sein Haupt-
augenmerk auf die beiden Supermächte USA
und UdSSR legt. Doch betrachtet er den Ost-
block zu sehr als eine der Sowjetunion höri-
ge Einheit. Dies lässt sich vermutlich auch da-
durch erklären, dass er vornehmlich in west-
lichen, anglophonen Ländern wie Australien
und den USA recherchierte. Selbst das Stu-
dium französischer Darstellungen hätte die-
ses Blockdenken ein wenig aufweichen kön-
nen. In der nach Themen geordneten Liste der
Einträge zu Beginn der Enzyklopädie wird
z.B. Markus Wolf unter der Überschrift ‚So-
viet Spymasters’, also sowjetische Führungs-
offiziere, geführt (S. xvi). Dies unterschätzt,
dass das Ministerium für Staatssicherheit ein
eigenständiger Geheimdienst war mit einer
Hauptverwaltung Aufklärung, die 33 Jahre
lang unter Wolfs Leitung stand (S. 337ff.).3

Zwar gab es eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen osteuropäischen Geheimdiensten, doch
wäre es zu einfach, diese ausschließlich als
unselbständigen, verlängerten Arm sowjeti-
scher Geheimdienste zu betrachten. Der Ost-
block war kein heterogenes Gebilde, und man
kann nicht davon ausgehen, dass die Sowjet-
union in allen Satellitenstaaten fest das Zepter
in der Hand hielt. Bestes Beispiel ist das Ende
der reformunwilligen DDR in Zeiten von Pe-
restroika und Glasnost.

Weiterhin kann eine Chronologie nachrich-
tendienstlich relevanter Aktivitäten von 40
Seiten, die eine Zeitspanne von über 80 Jahren
der jüngsten Geschichte abdeckt, kaum voll-
ständig sein. Sicher ist es schwer, eine Aus-
wahl zu treffen. Doch stellt sich die Frage,
warum z.B. das FBI und J. Edgar Hoover aus-

geklammert wurden. Da Trahair offensicht-
lichen Wert auf die Vorgeschichte legt, wä-
re weiterhin auch eine Erwähnung des ers-
ten Red Scare interessant, die erste Kommu-
nistenhysterie in den USA in den Jahren von
1919 bis 1921. Trahair verweist lediglich auf
die McCarthy-Ära der frühen 1950er-Jahre (S.
364, 369). Doch könnten aus einer Gegen-
überstellung beider Phänomene interessante
Parallelen abgeleitet werden. Während 1919
nach der erfolgreichen Oktoberrevolution in
den USA Streiks, radikale Aktivitäten und
ein Durchgreifen seitens der Regierung die
Ängste vor der neuen roten Gefahr widerspie-
gelten, wiederholten sich diese Ängste nach
der Konsolidierung der internationalen Kon-
stellation des Kalten Krieges seit der zweiten
Hälfte der 1940er-Jahre. Zugestanden sei Tra-
hair allerdings, dass er mit seiner Enzyklopä-
die eher eine Einführung in die Problematik
als eine weiterführende Studie vorlegen woll-
te.

Alles in allem steht die vorliegende En-
zyklopädie in einer deutlich angloamerikani-
schen Tradition der Geschichtsschreibung auf
nachrichtendienstlichem Gebiet. Auf der re-
levanten Literatur basierend, werden inner-
halb dieser Tradition wichtige Personen und
Operationen fundiert vorgestellt, die auf dem
Gebiet der Geheimdienste den Kalten Krieg
prägten oder gestalteten. Dabei finden sich
neben den berühmten Beispielen, wie dem
Fall der Rosenbergs, auch weniger bekann-
te, die somit weitere Puzzleteilchen zum Bild
hinzufügen. Das Buch ist an den interessier-
ten Leser gerichtet, sollte aber auch hilfreiche
Ansatzpunkte für wissenschaftliche Arbeiten
geben, die sich mit der grundlegenden Litera-
tur auseinandersetzen möchten.
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